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KOPENHAGEN. Die drei Richter 
waren sich gestern nach einem 
wochenlangen Prozess einig: Der 
bekannte U-Boot- und Raketen-
bauer Peter Madsen ist schuldig 
in allen Punkten – sexuelle Miss-
handlung, Ermordung und Lei-
chenschändung; zudem wegen 
Verstössen gegen das Seefahrts-
recht, weil sein selbst gebautes 
U-Boot in der fatalen Nacht des 
11. August 2017 ohne Licht fuhr. 

Das Bezirksgericht Kopenha-
gen folgte im aufsehenerregends-
ten und grausigsten Mordfall 
Skandinaviens der letzten Jahre 
ganz der Staatsanwaltschaft und 
verurteilte Madsen zu lebenslan-
ger Haft. Dies ist im dänischen 
Rechtssystem eine ungewöhn-
lich harte Strafe für einen einzel-
nen Mord, doch die vorsitzende 
Richterin Anette Burkö begrün-
dete das Strafmass mit einem 
«geplanten, zynischen und be-
sonders brutalen Mord an einer 
zufällig ausgewählten Frau, die 
als Journalistin eine Einladung 
zu einer Ausfahrt angenommen 
hatte». 

Das Gericht sah es als erwiesen 
an, dass Madsen die 30-jäh- 
rige Schwedin Kim Wall in sei-
nem U-Boot festgebunden, se-
xuell misshandelt, getötet und 
zerstückelt hat. Als Beweise 
diente laut dem Urteil eine Ge-
samteinschätzung. Dazu gehören 
Metallrohrstücke und eine Säge, 
die Madsen am Tag der Ausfahrt 
mit Wall ins U-Boot genommen 
hatte, aber auch die Tatsache, 
dass der 47-Jährige im August 
mehrfach versucht hatte, ihm 
zum Teil unbekannte Frauen ins 
U-Boot einzuladen. 

Dazu kommt das Interesse 
Madsens für gewalttätige Videos, 
in denen Frauen getötet werden; 
ein solches hatte er noch in der 
Nacht vor der Ausfahrt auf seinem 
Handy geschaut. Die Staatsan-
waltschaft hatte ihn als perversen 
Sadisten geschildert. Als wichtige 
Beweise nannte das Gericht auch 
die gefundenen zerschnittenen 
Riemen, die auf der Haut Walls 
Spuren hinterlassen haben, sowie 
die Analyse der Rechtsmediziner. 
Laut dieser wurden Wall zumin-
dest einige der Schnitt- und Stich-
wunden im Unterleib zugefügt, 

als sie noch lebte. Madsen hatte 
dagegen gesagt, die Journalistin 
sei bei einem Unfall gestorben, 
und er habe erst sieben Stunden 
später die Leiche zerteilt – der ein-
zige Anklagepunkt, den der Tüft-
ler zugab.

Laufend neue Tatversionen
Den Aussagen des Angeklagten 

schenkte das Gericht keinerlei 
Glauben. Dazu trug laut der vor-
sitzenden Richterin auch bei, 
dass Madsen der Polizei immer 
wieder neue Versionen von dem 
aufgetischt hatte, was passiert sei 
– und dass er offensichtlich ver-
sucht habe, ein Verbrechen zu 
vertuschen. Es sei aus Sicht des 
Gerichts unglaubwürdig, so Rich-
terin Burkö, dass Wall an Abgasen 
erstickt sei, während Madsen  
an Deck die Eingangsluken zum 
U-Boot nicht mehr habe öffnen 
können. Und es sei unglaubwür-
dig, dass er mit dem Versenken 
der Leiche auf dem Meeresgrund 
die Familie Walls habe «schonen 
wollen». Dies war die Begründung 
Madsens gewesen, warum er nach 
dem angeblichen Unfall nicht 
Rettungskräfte alarmiert hatte, 

sondern die Leiche verschwinden 
liess. Die Polizei hatte von Anfang 
an Verdacht geschöpft und in 
einer wochenlangen Suche im 
Öresund schliesslich die einzel-
nen Leichenteile gefunden. 

Peter Madsen reagierte mit ver- 
steinerter Miene auf die Urteils-
begründung, blickte stumm auf 
das Pult vor ihm. Danach zog er 
sich mit seiner Verteidigerin  
Betina Engmark zurück, ehe sie 
Berufung einlegte. Engmark 
hatte für ihren Mandanten le-
diglich sechs Monate Gefängnis 
wegen Leichenschändung bean-
tragt. Sie wehrte sich nun nicht 
dagegen, dass Madsen bis zum 
Berufungsprozess in Untersu-
chungshaft bleibt.

Der nun Verurteilte muss dem 
Lebenspartner von Kim Wall eine 
Wiedergutmachung von umge-
rechnet 20 000 Franken bezah-
len – nicht jedoch ihren Eltern. 
Das Gericht begründete dies da-
mit, dass Wall erwachsen sei und 
seit Jahren nicht mehr zu Hause 
gelebt habe. Zudem werden 
Madsen die hohen Gerichtskos-
ten aufgebürdet, allerdings gilt 
er als weitgehend mittellos.  

Lebenslange Haft für U-Boot-Bauer  
Madsen wegen Mord an Journalistin
Eindeutiges Urteil im dänischen U-Boot-Fall: Der Erfinder Peter Madsen wird wegen sexueller 
Misshandlung und brutalen Mordes verurteilt. Seine Verteidigerin legte sogleich Berufung ein. 

Vierfachmörder 
zieht Urteil weiter

AARAU. Nach dem erstinstanzli-
chen Urteil im Vierfachmord von 
Rupperswil AG wollen der Ver-
urteilte und die Anklage das 
Urteil ans Aargauer Obergericht 
weiterziehen. Es handelt sich al-
lerdings noch nicht um definitive 
Berufungen. Ob die Berufungen 
tatsächlich erhoben würden, 
stehe noch nicht fest, teilten die 
Gerichte Kanton Aargau gestern 
mit. Die eigentliche Anfechtung 
des Urteils erfolgt erst durch die 
spätere Erklärung der Berufung. 
Diese muss innerhalb von 20 Ta-
gen nach Erhalt der schriftlichen 
Urteilsbegründung beim Oberge-
richt erfolgen. Dieses soll im 
Sommer vorliegen. (sda)

Der Medienandrang war gross, als Staatsanwalt Jakob Buch-Jepsen eine Stellungnahme zum Urteil abgab.� BILD KEY

Der Albtraum jedes Allergikers
Eine gelbe Schicht bedeckte gestern vielerorts die Strassen. Denn ein Pollensturm fegte 

über die Schweiz. Böen von bis zu 60 Kilometer je Stunde wirbelten Birken-,  
Eschen- und Hagebuchenpollen auf. BILD MARKUS HEINZER

Journal

15 Tote bei Brand an 
illegalem Bohrloch
In Indonesien sind mindestens 
15 Menschen bei einem Brand 
an einem illegalen Ölbohrloch 
ums Leben gekommen. Dut-
zende weitere seien verletzt wor-
den. Das Bohrloch liegt in einem 
Wohngebiet der Provinz Aceh. 
Es hatten sich zum Zeitpunkt 
des Feuers gerade zahlreiche 
Menschen an dem Bohrloch auf-
gehalten, viele rauchten.

Mann attackiert 
Frauen mit Axt
Ein 31-jähriger Mann hat am 
Dienstag in Valangin zwei Frauen 
mit einer Axt angegriffen. Die 
beiden Opfer wurden nicht le-
bensgefährlich verletzt. Der mut-
massliche Täter war am Montag 
aus einer psychiatrischen Klinik 
entflohen. Er konnte schliesslich 
vom Begleiter des zweiten Opfers 
sowie mehreren Passanten über-
wältigt werden. 

UTTWIL. Seit 2015 wird über den 
Ursprung einer Reihe von rund 
100 Steinhügeln gerätselt, die un-
ter Wasser vor Uttwil entdeckt 
wurden. Nun sind Messungen 
ausgewertet worden. Sie zeigen, 
dass die Hügel durch Menschen-
hand errichtet wurden. Als 2015 
eine Tiefenvermessung des Bo-
densees ausgewertet wurde, ent-
deckten die Forscher in der Zone 
zwischen Romanshorn und Bot-
tighofen eine Reihe von über 
100  Steinhügeln mit Durchmes-
sern von 15 bis 30 Metern. Sie lie-
gen drei bis fünf Meter unter dem 
Wasserspiegel und verlaufen in 
teilweise regelmässigen Abstän-
den parallel zum Ufer. Seit der 
Entdeckung wurde über den Ur-
sprung gerätselt. Zur Auswahl 
standen verschiedene Theorien.

Wissenschaftler untersuchten 
die Steinhügel jetzt vom For-
schungsschiff Kormoran aus mit 
einem unter Wasser funktionie-
renden Georadargerät, das mit 
hochfrequenten elektromagneti-

schen Impulsen die im Seeunter-
grund versteckten Schichtgren-
zen im Umfeld der Steinstruktu-
ren erfassen kann.

Die so gewonnenen Bilder lie-
ferten neue Erkenntnisse zur 
Entstehung der Anhäufungen. 
Dazu gehört, dass die bis zu 
40 Zentimeter grossen Steine auf 
den nacheiszeitlichen Seeablage-
rungen aufliegen. Sie sind damit 
nicht durch einen Gletscher ent-

standen, sondern müssen von 
Menschenhand errichtet wor-
den sein. Geborgene Hölzer aus 
einem der Hügel wurden inzwi-
schen mit der Radiokarbon-
Datierungsmethode untersucht. 
Sie stammen aus der Jungstein-
zeit zwischen 3600 und 3300 vor 
Christus. Allerdings könnten sie 
auch aus einer benachbarten 
Pfahlbausiedlung angeschwemmt 
worden sein. (sda)

Rätselhafte Steinhügel im Bodensee 
von Menschenhand aufgeschüttet

Diese Steine im Bodensee wurden von Menschen aufgeschüttet.  
Fraglich ist noch immer, zu welchem Zweck.� BILD ZVG

Gut so

«Gotthard-Raser» 
muss in Haft
STUTTGART. Das Oberlandesge-
richt Stuttgart hat entschieden, 
dass ein in der Schweiz verurteil-
ter Raser seine Haftstrafe in 
Deutschland absitzen muss. Die 
Vollstreckung des Urteils gegen 
den deutschen Staatsbürger sei 
zulässig, teilte das Gericht ges-
tern mit. Der heute 43-Jährige 
überholte im Jahr 2014 mehr-
mals mit viel zu hoher Geschwin-
digkeit im Gotthard-Tunnel. Bei 
einer Verfolgungsfahrt mit der 
Polizei bretterte der Mann an-
schliessend mit bis zu 200 Kilo-
metern pro Stunde über die 
Autobahn.

Der so genannte Gotthard-Ra-
ser wurde deshalb in Abwesen-
heit von einem Schweizer Ge-
richt wegen «Gefährdung des Le-
bens und wiederholter grober 
qualifizierter Verletzung der 
Verkehrsregeln» zu einer Frei-
heitsstrafe von 30 Monaten ver-
urteilt. Davon hätte er zwölf Mo-
nate verbüssen sollen.

Da der Verurteilte in Ludwigs-
burg bei Stuttgart wohnt, stellte 
das Bundesamt für Justiz in Bern 
bei den deutschen Behörden den 
Antrag, dass diese die Strafe 
gegen den Mann vollstrecken. 
Dies hatte das Landgericht Stutt-
gart im März zunächst abgelehnt, 
da das Verhalten des Autofahrers 
in Deutschland nur als Ord-
nungswidrigkeit zu werten sei. 
Das Oberlandesgericht hob die-
sen Beschluss nun auf. (sda)

Polizeieinsatz 
nach Schiesserei 
in Payerne

PAYERNE. Im waadtländischen 
Payerne ist es gestern Abend zu 
einer Schiesserei gekommen. Die 
Polizei bestätigte auf Anfrage le-
diglich einen Einsatz im Zusam-
menhang mit einer Schiesserei, 
ohne jedoch weitere Angaben 
zu machen. Augenzeugen hät-
ten gemäss der Onlineausgabe 
von «20 Minuten» von 20 bis 
30 Schüssen in einem Wohnhaus 
und von einer getöteten Person 
berichtet. Die Polizei bestätigte 
diese Angaben bis Redaktions-
schluss nicht. Weil gleich nach 
dem Vorfall eine weinende Frau 
auf einem der Balkone gesehen 
wurde, wird ein Familiendrama 
vermutet.

Die Polizei hatte laut dem Be-
richt das Gebiet, das sich in un-
mittelbarer Nähe zum Bahn-
hof Payerne befindet, grossräu-
mig abgesperrt. Die ebenfalls 
ausgerückte Feuerwehr habe 
gegen 21  Uhr eine Person vom 
Dach des Gebäudes geholt, wie 
«24  Heures» berichtet. Die Iden-
tität der Person und in welchem 
Zusammenhang sie zur Tat steht, 
war nicht bekannt. Die Spurensi-
cherung war vor Ort. (sda/r.)
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